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KIEL. Vielen armen Augsbur-
gern dürften am Sonntag-
abend die Ohren geklingelt
haben. Nämlich jenen, die am
23. März in der Fuggerstadt
die Show von Atze Schröder
erlebt haben. Das Publikum
dort in Augsburg sei bedauer-
licherweise „dumm“ gewe-
sen, erzählt der Comedy-Star
zu Beginn seines Programms
„Der Erlöser“ den knapp 3000
Gästen in der Kieler Wunder-
ino-Arena.

Zum Glück sei er ja bald in
Kiel, habe er damals dort ge-
dacht, erzählt Schröder. „Man
spielt ja erst mal die ganzen
Scheißstädte. Wenn es dann
rund läuft, kommt Kiel.“ Im
Kontrast zu hier sei das Publi-
kum dort „auch ziemlich häss-
lich“ gewesen. „Ein verwach-
senes Pack. In der Pause habe
ich mir die Brille innen mit Ni-
vea eingeschmiert. Hier in
Kiel habe ich dreimal Sidolin
benutzt.“ Insbesondere er-
freut zeigt sich der 60-jährige
Comedian über jüngere Besu-
cher in den Reihen. Die hätten
mit Blick auf die Plakate wohl
gedacht: „Was, der lebt
noch?!“

Nach einem solchen
Charme-Tsunami unweit der
Kieler Förde und mit selbst-
ironischer Kirsche obendrauf
kann ja nur Wohlgefühl herr-
schen in der Wunderino-Are-
na. Gefahrlos, denn der Co-
median beruhigt sein Publi-
kum, er verarsche höchstens
sich selbst, es gebe kein lästi-
ges „Crowdworking” mit Ein-
zelabfragen nach Wohnort,
Job oder Beziehungsstatus
wie teils bei der Comedy-Kon-
kurrenz.

Nur randständig religiös zu
geht es in dem „Erlöser“-Pro-
gramm. Es sei ja eine ganze Re-
ligion daraus entstanden, weil
Maria nicht habe sagen kön-
nen, wie’s damals wirklich ge-
wesen sei bei ihrer Empfäng-
nis. Der männliche Teil des
Publikums soll gleich mal
brünstig brummen, was auf At-
zes Geheiß in ein sonor-melo-
diöses Summen wie in Vange-
lis' „Conquest Of Paradise“
übergeht, garniert von einem
hellen „La-la-la“ der Damen.

VON THOMAS BUNJES

Hier lässt die famose, inter-
national gefeierte Solistin Ali-
na Pogostkina in feinem Kon-
takt mit Widmann und der Ra-
diophilharmonie Mozarts Me-
lodielinien und Figurationen
auf ihrer Camillo-Camilli-
Geige hinreißend singen und
sprechen: Jeder Ton, jede
Sechzehntelpassage ist er-
füllt, durchfühlt – und quickle-
bendig. Als Dank für den star-
ken Beifall spielt Pogostkina
zusammen mit Gast-Konzert-
meisterin Vineta Sareika ein
Duett des französischen Ba-
rockmeisters Jean-Marie Lec-
lair.

In Adagio und Fuge c-Moll
für Streicher KV 546 beweist
Widmann durch fast tschai-
kowskyhafte Zuspitzung, dass
strenger Kontrapunkt und
Ausdruckshitze identisch sein
können.

Ähnlich glüht es in der

KIEL. Ja, man sitzt beim Hören
das ganze Mozart-Programm
lang sozusagen auf der Stuhl-
kante: Das 3. Kieler NDR-Kon-
zert in der gut besuchten Pe-
truskirche Kiel bestreitet dies-
mal die vorzügliche NDR Ra-
diophilharmonie aus Hanno-
ver mit ihrem „Ersten Gastdi-
rigenten“ Jörg Widmann, der
zugleich ein renommierter
Komponist und Klarinettist ist.

Vom ersten Ton an wird
klargestellt: Mozart ist nicht
gefällig, glatt, niedlich, leicht
konsumierbar. Nein, da gärt
und lodert, singt und spricht es
unmittelbar zu uns. Die „Figa-
ro“-Ouvertüre spielen andere
vielleicht noch einen Tick fi-
xer und sicherlich klang-
schlanker, aber nicht so aufbe-
gehrend, wie sie sich hier er-
eignet.

VON MICHAEL STRUCK Dabei muss man sich erst
einhören in die Kirchenakus-
tik und in Widmanns Mozart-
Klang, bei dem die Bläser an-
fangs etwas vorlaut tönen.

Großes Mozartglück herrscht
nach diesen feurigen, aber
noch klangqualmigen An-
fangsminuten im Violinkon-
zert A-Dur KV 219.

Komponist, Klarinettist und Dirigent JörgWidmann, Deutschlands
vielleicht bedeutendsteMusikerpersönlichkeit derzeit, leitet die
NDR Radiophilharmonie in der Petruskirche. FOTO: BJÖRN SCHALLER

Und zum Schluss noch ein kol-
lektives „A-ha-ha-men“. Übri-
gens klinge der Refrain von
Haddaways Hit „What Is Love“
gesprochen wie ein Gebet –
was auch gleich mal mit dem
Publikum ausprobiert wird.

Dem Comedian geht es
mehr um die kleinen Erlösun-
gen des Alltags. Dass jemand
zum Kratzen da ist, wenn’s mal
juckt. Auch Kinder könne ja
mancher als Erlösung empfin-
den. Allerdings habe er jüngst
bei einem Kindergeburtstag
Sackhüpfen im Wandel der
Zeit erlebt. Erst seien die Sä-
cke von einigen Eltern auf zer-
tifiziert öko geprüft worden,
und „dann kannst du sicher
sein, dass da eine irgendeine
Strickliesl am Schluss sagt: Ihr

habt alle gewonnen“.
Doch, die Zeiten änderten

sich. Auch er habe sich jüngst
einen Wohnwagen ange-
schafft, erzählt Atze Schröder,
obwohl schon sein Vater ge-
sagt habe: „Camping ist die
Fähigkeit, die eigene Ver-
wahrlosung als Urlaub zu be-
greifen.“ Für manchen trotz-
dem die Erlösung vom All-
tagstrott. Oder wenn seine
Perle eine neue Küche wolle,
wenn die „Herdanziehungs-

kraft“ ihre Wirkung zeige. Ob-
wohl deutschlandweit die
meisten Unfälle in Küchen
passierten. Vor allem auf Tel-
lern. „Schatz, schmeckt’s?“ –
„Suchst du schon wieder
Streit?“

Selbstverständlich könne
auch Sex eine Erlösung sein,
weiß Schröder. Vielleicht als
Swinger bei JOYclub.de, da
sei ja jeder vierte Deutsche
schon Mitglied. „Oh, so ruhig
war es heute noch nicht“, re-
gistriert Schröder da. Im Publi-
kum habe er auch schon eini-
ge wiedererkannt. Oder solo
mit dem „Womanizer“, wo-
rauf der Comedian, begleitet
von lautem Gelächter und viel
Gekicher, rhythmisch stöh-
nend einen länglichen Frau-

Charme-Tsunami an der Förde
Comedy-Star Atze Schröder bietet sich knapp 3000 Fans in der Wunderino-Arena als Erlöser an

enorgasmus imitiert. Parodien
allerdings, obwohl das Publi-
kum in Kiel offensichtlich
amüsierend, zählen eher nicht
zu Schröders Stärken; sein
Herbert Grönemeyer und
auch Till Lindemann sind le-
diglich oberflächliche Über-
treibungen.

Letztes Jahr sei er ja beim
Wacken Open Air aufgetre-
ten, erzählt der Comedian, auf
der Hauptbühne zeitgleich
Gene Simmons von Kiss,
längst im Rentenalter wie sein
Band-Buddy Paul Stanley. Wie
es wohl wäre, wenn der als
Rentner im Viertel zum Bröt-
chenholen schlurfe? „Ich“,
kündigt Atze Schröder jeden-
falls an, „werde noch mit 85
hier stehen.“ Halleluja.

Mozart mit dirigentischen Handkantenschlägen
Petruskirche Kiel: Jörg Widmann leitet Konzert der NDR Radiophilharmonie mit Solistin Alina Pogostkina

„großen“ g-Moll-Sinfonie KV
550. Unentwegt verteilt Wid-
mann da Impulse nach rechts
und links, steht im Hochsprin-
gen dem legendären „Lennie“
Bernstein nicht nach und ver-
teilt gelegentlich dirigenti-
sche Handkantenschläge. Er
kann aber auch fließende Ru-
he erzeugen und entdeckt mit
dem Orchester anrührende
Farbschattierungen.

Manches wirkt freilich ge-
schmäcklerisch, etwa der stets
auf gleiche Weise gedehnte,
schließlich fast kitschig wir-
kende Beginn einer bestimm-
ten kleinen Phrase im Schluss-
satz. Auch über existenziell
überdehnte Pausen, die Mo-
zarts eigene geniale Pausen-
architektur torpedierten,
könnte man diskutieren – und
verlässt die Petruskirche doch
höchst animiert durch unwi-
derstehliche Mozart-Glut.

Filmfest:
Lynn Oona
Baur macht
das Rennen
KIEL. Für den Hauptpreis
beim Filmfest Schleswig-
Holstein gab es in diesem
Jahr genau drei Bewerbe-
rinnen mit ihren Filmen.
Für die Jury, bestehend aus
Schauspielerin Cuyén Bira-
ben, Filmemacher Ole El-
fenkämpfer und Annette
Schneidemesser vom Koki
Rendsburg, war die Wahl
trotzdem nicht ganz ein-
fach. Das Rennen um den
mit 2000 Euro dotierten Ge-
sa-Rautenberg-Preis für
den besten Langfilm mach-
te im Kino der Pumpe
„Manchmal denke ich
plötzlich an dich“ von Lynn
Oona Baur. Die Jury sah in
dem Film „eine ungeschön-
te Erzählung über Mutter-
schaft – ein Film, der über-
rascht, verstört und be-
rührt“.

Hamburgerin gewinnt
Hauptpreis beim Filmfest

Die Hamburgerin, die unter
anderem auch als Regieas-
sistentin für Filmregisseur
Lars Jessen arbeitete, war
mit dem Film auch schon
2024 beim Max-Ophüls-
Festival in Saarbrücken
vertreten.

Der Preis für den besten
mittellangen Film ging an
„Mama Micra“ über ein
reales unorthodoxes Frau-
enleben, das Rebecca Blö-
cher und Frédéric Schuld
zeigen. Als bester Experi-
mentalfilm wurde in der
Reihe „Blickfang“ „Winter
Portrait“ von Fernando Sal-
divia Yáñez ausgezeichnet,
der am Beispiel eines indi-
genen Paares in Chile Fra-
gen aufwirft zu Identität,
Liebe und Erinnerung.

Auch das Publikum war
zum Schluss gefragt – nach
dem Kurzfilmabend, der in
Kiel im Studio-Kino sowie
auf Amrum, in Heide und
Lübeck zu sehen war, kür-
ten die Zuschauer per Netz-
abstimmung „Wale vs.
Wildnis“ zum besten Kurz-
film. Hanna Plaß erzählt da-
rin die Geschichte ihrer
Großmutter – auf Friesisch.
„Der Kurzfilmabend war
der Publikumsmagnet,
ebenso der Blickfang-
Abend mit den Experimen-
talfilmen“, so Festivalleiter
Daniel Krönke. Und auch
wenn die Publikumszahlen
noch nicht vollständig sind
– Krönke zeigt sich insge-
samt zufrieden. „Jetzt wäre
es toll, wenn der Siegerfilm
,Manchmal denke ich
plötzlich an dich’ noch ins
Kino käme. Vielleicht hat
das Team um Lynn Oona
Baur mit dem Rautenberg-
Preis den Rückenwind,
einen Verleih zu finden.“

Der Eröffnungsfilm „Manch-
mal denke ich plötzlich an
dich“ gewann den Haupt-
preis. FOTO: M. PLATTE

Atze Schröder erlöst sein Publikum vorübergehend von den Alltagssorgen. FOTO: BJÖRN SCHALLER

Ich werde
nochmit 85
hier stehen.
Atze Schröder,
Comedy-Star


